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Amtlicher Tett

Berlin W. 9, den 7. November 1916.
Königgrätzer Straße 19.

Bekanntmachung der Neichssuttermittelstelle
betreffend die Gerstenkontingente der Brennereien

für das Betriebsjahr 1916/17.
Gerstenkontingente werden nur für landwirtschaftliche

Kartoffelbrenuereien und solche Kornbrennereien festgesetzt j
werden, die in diesem Betriebsjahre Kartoffeln oder Rüben jverarbeiten.

2. Die Festsetzung der Gerstenkontingente erfolgt in un- j
ferm Aufträge durch die Steuerbehörden . Auf das Hekto- >
litcr reinen Alkohols entfallen bei einem eigenen Durch- j
schnittsbrand für das Betriebsjahr 1916-17:

von nicht mehr als 30 Hektoliter 30 Kg. Gerste,
Von nicht mehr als 300 Hektoliter 20 Kg. Gerste. j
und von über 300 Hektoliter 16 Kg. Gerste.

3. Wollen Brennereien selbstgewonneneGerste vevarbei- \
tat G 6 Abs . 2 der Verordnung über den Verkehr mit Gerste {
tont 6. Juli 1916 R .-G.-Bl . S . 800), so haben sie vor Be - j
ginn der Verarbeitung Bezugsscheine über die entsprechende ?
Menge Gerste bei der Reichs-Gerstengesellschast nt. b. H
änzuwrdern . Tiefe sendet sie namens der Brennereien den
Komnuwalverbänden unmittelbar zu und gibt den Bren¬
nereien hiervon Nachricht. Die Kommunalverbände reichen
sic mit der Gerstenbestandsanzeige für den betreffenden
Monat der Rcichsstittermittelstelle ein.

4. Bei der Reichs-Gerstengesellschast kann die Zuwei¬
sung von Btcnligerste unter folgenden Voraussetzungen be¬
antragt werden:

et) Wer keine Gerste geerntet hat , muß hierüber eine B"-
scheinigung des Kommunalverbandes beibringen.

b) Beträgt das Kontingent einer Brennerei mehr als
ihrer Gerstenernte , so kann auf Antrag der Mehrbetrag
zngewiesen werden. Dem Zuweisungsantrage ist eine
Bescheinigung des Kommnnalverbandes über die Höhe
der von der Brennerei geernteten Gerstenmenge beizn-
sügen.

c) Die gleiche Bescheinigung ist erforderlich, wenn die Zu¬
weisung von Gerste beantragt wird , weil sich die selbst¬
geerntete Gerste wegen mangelhafter Keimfähigkeit
nicht zum Brennen eigne. In diesem Falle muß der
Unternehmer außerdem eine Bescheinigung des Kom¬
mnnalverbandes über die bereits an die Reichs-Gersten-
gesellschaft abgelieferte Gerstenmenge beibringen . In¬
soweit die Ablieferung von «/„ seiner Ernte noch nicht
erfolgt ist, hat er sich der Reichs-Gerstengesellschast
gegenüber ausdrücklicb. zu verpflichten, soviel selbst-
geerntete Gerste abzuliefern , wie er Brenngerste emp-
fängt.

d) Anerkannte Saatgutwirtschasten oder landwirtschast-
' liehe Betriebe , für die der Nachweis erbracht ist. dis ; st?

sich in den Jahren 1913 und 1914 mit dem Verkaufe
von Saatgerste befaßt haben, könneit Gerste für Breri-
ncreizweäe insoweit zugewiesen erhalten , als ihrer
§esamten Gerstenernte abzüglich der geernteten Saat-
gcrste zur Deckung ihres Gerstenkontingents nicht aus¬
reichen. „ r

Sie haben eine Bescheinigung des Kommunalverban^
des beizubringen, wieviel Gerste sie insgesamt geerntet
haben und wieviel davon Saatgerste ist.
5 Die Brcnnereibesitzer dürfen innerhalb ihres Kon¬

tingents selbständig Gerste emkausen, hierbei jedoch keinen
stöberen als den jeweils höchsten Einkaufspreis der Reichs-
Getstengesellschaft bezahlen. Brennereien , deren Gersten-
kontinaent 30 Dz nicht übersteigt , dürfen die ganze wner,
Brennereien mit einem höheren Gerftenkontingent zunächst
bis 50 Prozent des Kontingents , mindestens aber 30 %
einkaufen. Ter Reichs-Gerstengesellschast sind die unter
q-vifer 4 geforderten Bescheinigungen sowie die Erklärung zu
übersenden, daß die Brennerei die Gerste selbst einkaufrn
wolle und hierfür einen Bezugsschein beantrage.

Ist der eigene Durchschnittsbrand des Betriebsjahres
1916-17 höher als 306 Hektoliter Alkohol, so sind dem An¬
träge für jede Tonne M . 2 - - Verwaltungsspesen beizn-

^ ^ Die Reichs-Gerstengesellschast wird nach Erfüllung
dieser Voraussetzungen die Gersteubezugsscheine namens tot
Brennereien den Kommunalverbänden unmittelbar zn.en-
den Diese überreichen sie mit den Gerstenbestandsanzeigen
stir den betreffenden Monat der Reichssuttermittelstelle.
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bür fett {tüftelte twn Weifte toerivenbet Werben , Wenn eis
{HeicPi-fvttcxmittelfteUe bie  Verwendung genehmigt. Bis ans
weiteres wird die Genehmigung erteilt werden:

«) Unternehmern , die eine Bescheinigung einreichen, daß
sie keine Gerste geerntet haben, in Höhe des gesamten
Kontingents,

b) Unternehmern , deren eigene Ernte nach Abzug des
Saatgutes fiir ihr Kontingent nicht ausreicht , in Höhe
der fehlenden Mengen.
Der Unternehmer hat eine Bescheinigung des Kom-

Ulunalverbandes über die Höhe seiner Gerstenernte und
seines Saatgutbedarfes einzureichen

Die Verarbeitung von Hafer oder Gemenge in der Bren¬
nerei ist kein Grund für Zuweisung von Futterhafer oder
Hafersaatgut.

7. Soweit Brennereien von dem Rechte der Uebertra-
gung ihres Durchschnittbrandes auf andere Brennereien
Gebrauch machen, haben sie der zuständigen Steuerbehörde
mit dem Anträge auf Genehmigung der Uebertragung die
ihnen im Aufträge der Reichsfuttermittelstelle von der
Steuerbehörde übersandte Mitteilung über die Höhe ihres
Gerstcnkvntinaents einzureichen. Die Steuerbehörden wer¬
den auf dieser Mitteilung die entsprechenden Gerstenmengen
absetzen, den Brennereien , die den Durchschnittsbrand er¬
worben haben, Zusatzscheine fiir ein entsprechendes Gersten¬
kontingent zustellen und der Reichs-Gerstengesellschaft die
erfolgte Uebertragung mitteilen.

Reichsfuttermittelstelle.

Polizeiverordnung
Auf Grund der 88 137 und 139 des Gesetzes über die

allgemeine Landesverwaltung dom 30. Juli 1883 (G.-S.
S . 195) sowie der 88 6, 12 Und 13 der Verordnung vom 20.
September 1867 (G.-S . S . 1529': wird unter Zustimmung
des Pirovinzialrats für den Umfang der Provinz Hessen-
Nassau folgendes verordnet:

8 1. Tie Polizeiverordming . betreffend den Verkehr mit
Mineralölen , vom 18. Juni 1903 in der Fassung der Polizei¬
verordnung vonr 7. Mai 1906 erfährt für die Dauer des
gegenwärtigen Krieges folgende Abänderungen und Evgän-
znngcn:

1. Der 8 4 1 erhält als Absatz 3 folgenden Zusatz:
Die im Absatz 1 bezeichuetcn Flüssigkeitsmengen dürfen

von 30 Kg. auf 60 Kg. erhöht werden, wenn sich darunter
Benzol in eisernen Gefäßen mit dichtem Schraubverschluß,
jedoch im Höchstfall bis zu 36 Kg. befindet und die Gefäße
nach jeder Benutzung dicht verschossen werden.

2. In 8 13 I Absatz 2 wird die Zahl 30 in 60 abge¬
ändert.

8 2. Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Ver¬
kündigung in Kraft.

Cassel, den 23. Oktober 1916.
Der Oberpräsident.

Nichtamtlicher Teil

Kriegs -Chronik.
7. November. Neue Angriffe an der Somme kourmeir in

unserem Feuer nickt zur Entwicklung. Das große
französische Munitionslager von Cerish wird durch
unsere Flieger zur Explosion gebracht. — Westlich
des Tarpulni -Tales werden rumänische Angriffe
abgewiesen. Südöstlich des Roten-Turm -Pafi ?s
schreitet unser Angriff fort.

stigeir Angriffe (m der © umme werden abgeschlagen.
— INI Osten keine Ereignisse . — Am Bodza » nnd
am Tatara -Havas -Paß erringen wir Vorteile

9. November. Angriffsabsichten zwischen le Sars und
Bouckavesnes werden in unserem Sperrfeuer er¬
stickt. — Im nördlichen Ghcrgho-Gebirge werden
russische Angriffe abgeschlagen. Südöstlich des Ro-
teiv-Turm -Passes wird Sardoiu mit den beiderseitS
anfchli .stenden Hvhenftellungen genommen. Rumä¬
nische Gegenangriffe werden abgewiesen.

10. November. Im Svmmegebiet erfolglose Angriffe der
Feinde. — Bei Skrobowa werden die Russen zurück-
gedrängt , der Feind verliert 3380 Mann an Ge¬
fangenen . — Im Ghergho-Gebirge wird vevloren-
gegangenes Gelände wiedergewvnnen. Im Predeal-
Abschnitt neue Fortschritte.

lt . November. Oertliche Kämpfe an der Somme brachten
den Gegnern geringe Vorteile . — Russische Gegen¬
angriffe bei Skrobowa haben keinen Erfolg , dagegen
dringen unsere Truppen in die Hauptstellungen bei
Folw Krasnolesie ein. — An den siebenbürgisthen
Paßstraßen werden weitere Fortschritte gemacht. —-
In Mazedonien frischt die Geiechtstätigeeit auf.
Im Westen werden 10 feindliche Flieger ab,7»-
schossen. Bombenangriffen der Gegner fallen 9 Be¬
wohner des besetzten Gebietes zum Opfer

12. November. Russische Angriffe gegen die von uns ge¬
wonnenen Stellungen auf dem Ostufer der Nara-
jowka scheitern. — Nördlich des Oitos -PaffeS wer¬
den achtmalige Vorstöße der Rumänen abgeschlagen
Eroberung rumänischer Stellungen beiderseits des
Alt . — Im Westteil des Cerna -Bogens werden ser-
bisck- ffanzösische Angriffe abgewiesen.

13. November. Bei Saillh -Saillisel werden französische An¬
griffe abgewiesen. — Im Ghergyo-Gebirge werden
die Russen am !Bitca Arsnrilor geworfen. Nordwest¬
lich Campolung wird Candesti genommen. Rumä¬
nische Angriffe südöstlich des Roten -Turnu Passes
und der Szurdnk -Straße scheitern. — Die deutsch-
bulgarischen Stellungen an der Cerna werden gegen
Angriffe des Feindes gehalten.

Die Aufgaben der deutschen Flotte
im Weltkriege.

von Kapitän zur See Hollweg.
Die Rolle der deutschen Heimatsflotte während des Krie¬

ges war durch die allgemeine volitisch-strategische Lage nnd
durch die Geographie des Kriegstheaters gegeben: eine moderne
Flotte kann sich nur beschränkte Zeit von ihren Stützpunkten
entfernen. Außerhalb der Ost- und Nordsee gab es keine solche
für die deutsche Flotte. Die Bestreitung der unbeschränkten
Seeherrschast der englischen Flotte in Ost- und Nordsee war
also die gegebene Hauptaufgabe. In die Ostsee einzudringen
und dort, wie Rußland wohl mit Recht erwarten durfte, die
wir Kriegsbeginn ununterbrochen bestehend? unbeschränkte
deutsche Seeherrschast tzu bestreiten, hat die große englische Flotte
überhaupt nicht gewagt. Darauf braucht man nicht gefaßt
zu sein, nachdem —während der Marokkokrisis—• im Jahre
1905 die englische Flotte ostentativ die Ostsee besucht und sich
dort orientiert hatte Kaum gestört durch einzelne U-Boote,
hat sich der deutsch-skaninavische Handel während des ganzen
Krieges in der Ostsee bewegt und ausgedehnt. In der Nordsee
besitzt die englische Flotte keineswegs die angemaßte unbe¬
strittene Seeherrschast. Sie hat cs nicht verhindern können,
daß die englische Küste Mehrfach wirkungsvoll von deutscken
Hochseestreitkräften beschossen wurde, aaß vielfach unmittelbar
vor den englischen Häsen Und Flußmündungen englische Sec-
streitlräste vernichtet wurden. Noch kürzlich sind deutsche Tor¬
pedoboote im Kanal bis Dover Vorgestvßen und haben dort er¬
hebliche Erfolge errungen. Durchs von deutschen Seestreitkräs-
ten vor den englischen Häfen ansgestreute Minen sind an beu
englischen Küsten mehrere Großkampsschiffe vernichtet worden
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bat es England war , das zuerst mitten in die Rvrdsee eia
Minenfeld auslegte . Ueberall vor den englischen Hafen ist
der Handel erheblich gestört worden . Frei und ungestört be¬
wegen sich unsere Ueberwasserfchiffe und U-Boote ans den deut¬
schen Basispunkten heraus und setzen von dort ihren vernich¬
tenden Kreuzerkrieg an . Sille schwächlichen englischen Versuche,
durch Fliegerangriffe unsere Küstenwerks hu schädigen, sind
auf das Kläglichste gescheitert. Ein ernsthafter Angriff auf die
deutschen Stützpunkte , von dem so oft prahlend in England ge¬
sprochen wurde , ist überhaupt nicht erfolgt . Die Rücksicht auf
die deutschen Seestreitkräfte verbietet ihn der englischen Flotte.
Kein Verband starker englischer Schiffe wagt sich in die Nähe
unserer Küsten und in die Helgolands.

Ungestört hat die deutsche Flotte zu Dutzenden von Malen
die .Nordsee durchquert , um der englischen Flotte Gelegenheit
zu eiuem Waffengange zu geben. Scheu und klug, zuletzt am
19. August , als unsere U-Boote zwei moderne kleine englische
Kreuzer in der Nähe ihrer Häfen versenkten, haben sich in
See befindliche englische Geschwader in die sichere Nähe ihrer
Küsten zurückgezogen. Die deutsche Hochseeflotte ist durch die
Fernblockade der Engländer nicht verrottet , wie dermaleinst die
Geschwader Napoleons vor 100 Jahren in den französischen
Häfen . Die freie See war und ist ihr Uebungsfeld geblieben.
Sie ist noch immer da , wie zu Kriegsbeginn , ein ständiges
Risiko für den überlegenen Gegner . Herr Churchill brüstet
sich dann in seinem Aufsatze, die Skagercakschlacht habe er¬
wiesen, daß Schiff gegen Schiff die englische Flotte ihre Ueber-
legenheit bewiesen habe. Wenn etwas unwahr ist, so ist es
dieses. Und hier erwächst Uns sogar in der Person des Herrn
Bhwater ein Helfer . Er beweist Herrn Churchill das völl ' g Un¬
zutreffende seiner Behaupttmg . Die einzige Periode der Ska¬
gerrakschlacht, in der von einem Gegenüöerstehen Schiff gegen

und zwei der „Jndefattgable "-Klasse, mit in Summa 48
schweren Geschützen (34 und 39,5 Ztm .) 5 deutschen Schlacht¬
kreuzern gegenüber (mit einer Bewaffnung von 41 39,5 und 28

Kampf ein . Kurz darauf und ehe das deutsche Gros autf nur
einen einzigen Schutz gefeuert hatte , sank auch der englische
Scblachtkreuzer „Queen Mary " zerschmettert in die Tiefe . In
keiner anderen Phase her Schlacht kann von einer Stärkegleichs-
heit aus beiden Seiten überhaupt gesprochen werden . Der vorer¬
wähnte Herr John Lehland kann sich nicht enthalten zu bemer¬
ken," daß xs lächerlich! wäre zu leugnen , daß die deutsche Flotte
ein Wunder von Leistungsfähigkeit und Kraft fei. Herr Chur¬
chill hat auch besonders hervorheben müffen , daß di' Steh¬
kraft u . Widerstandsfähigkeit unterer Panzerkreuzer in der Ska-
gerrakschlacht geradezu erstaunlich gewesen sei. An dieser Kri¬
tik, die der deutschen Flotte wenigstens in einigen Punkten ge¬
reckt zu werden sich bemüht , kann nichts ändern , wu n Herr
Lehland an anderer Stelle sagt, „den Deutschen fehle de- w ihre
seemännische Geist". Solche lächerlichen unbewiesenen Be-
hmipttmgen zerfallen in Nichts und werden auch auc die Neu¬
tralen wirkungslos bleiben , »venu sie in Betracht ziehen,
welche seemännischen Leistungen unserer AuslandSkr 'uwr und
unsere U-Boote bei ihren Fernfahrten , die die Bewunderung der
ganzen Welt (erregten , aufzmveffen haben . Wir haben ' s
nicht mehr nötig , uns gegen wiche Anwürfe , die übrigens nicht
einmal originell find, zu verteidigen.

Auf die Skagerrakschlacht selbst, die im Mittelpunkt der
Chnrcbillschen Angriffe steht, mutz auch noch mit einigen wei¬
teren Worten znrückgekommen werden . In der Tagschlacht selbst
Verlor die deutsche Flotte kein einziges großes Schiff . Nur
der kleine Kreuzer „Wiesbaden " sank im Feuer der ganzen eng-
lischen Linie , mit denk letzten Geschütz kämpfend bis zum rühm?
reichen Ende . Ein deutscher Panzerkreuzer S . M . S . „Lützow"
verließ die jLinie. Bei der englischen Flotte sanken drei Schlacht¬
kreuzer und zwei Panzerkreuzer . Ein dritter kurz darauf.

An-Zwei englische Linienschiffe mußten die Linie verlasse,,.
. englische Admirale sanken mit in die Tiefe . M . M . S . „Lützow",
die" während der ganzen Schlacht an exponiertester Steile
gestanden hatte , herließ das Schlachtfeld noch mit einer Ge-'
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der englischen 'Presse als zwerttos ve?,eichnci wird , dar , die
englische Flotte sich überhaupt z.nnx Kanxps sieliie , weii sie
ihren Kriegszweck auch ohne dies Risiko erreicht , wie sinniott
würde es , hieran gemessen, gewesen sein , wenn die deutsche
Flotte nach ihrem großen taktischen Erfolge zwecklos in See
geblieben wäre ' Welch? anderer Erfolg kann überhaupt von
dem um die Hälfte Unterlegenen erwartet werden , als d :ß er
den stärkeren Gegner im Angriff schwer schädigte und sich dann
— trotz der überlegenen Geschwindigkeit seines Fein ' cs - -
im Vollgefühl seines Erfolges in die eigenen Häfen beguck?.
Wie groß der deutsche Erfolg in der Skagerrakschlacht war , stellt
sich am klarsten und einfachsten dar , wenn di? Bcrlustziffern
auf beiden Seiten hier nochmals gegenübergestellt werden:
Ge'samtverluste in der Schlacht, und auf dem Nachtmarsch«:

England Teutsck'Gnd
Großkampfliniemchiffe 1
Scblachtkreuzer 3*
Aeltere Linienschiffe —
Panzerkreuzer 4
Kleine Kreuzer pnd Zerstörer Führerschiffe 3
Zerstörer (Torpedoboote ) 12
*) darunter 2 Ädmiralschiffe
Gcsamttonnengehaltverlust 169 260
Gesamttnenschenverlust etwa 9069 Mann

Freilich muß man bei solchen Betrachtungen die tatsäch¬
lichen Zahlen zu Grunde legen , und darf nicht die frei er¬
fundenen Berichte , wie sie sich nicht nur in dem amtlichen
Bericht des Admirals Jellicoe , sondern z, B . auch in dem Buch
des Gcschichtsprofessors C. Sandford Terry von der Univer¬
sität Aberdeen über die Skagercakschlacht befinden , zu seinen
Schlußfolgerungen benutzen. Hier wird von mehreren deut¬
schen Schlachtschiffen gesprochen; die -gesunken sein sotten und
von anderen , die als Wvack gesehen seien und nach der Schlacht
ans den Strand tzesetzt waren . Wer diese Falschmeldungen glaubt,
dem ist nicht zu helfen . Selbstderständlich ist es der feindlichen
Presse ebensogut möglich, die schwere Schädigung der eng¬
lischen Flotte in der Skagerrakschlacht in „den größten Sieg
aller Zeiten " nmzulügen , wi - es möglich war , den feigen
Verrat Rumäniens als „edle Tat " hinzusteUen . ,

ES genüge aber , hier festznstellen, daß der für England so
derlnstreiche Ausgang der Skagerrakschlacht ausgereicht hat.
um die „grand fleet " in die absolute Defensiv ? zu nötigen.
Der englische Admiral a . D . Morsty faßt seine Sorgen im
Manchester Guardian am 28. 10. 16 in die charakteristsicben
Worte zusammen : „Müssen wir uns noch einmal der fürch¬
terlichen Gefahr aussetzen ? Verlangt das Ansehen unserer
Flotte noch einen weiteren Beweis ? Ich denke, nein '. Ter
Feind muß uns in unseren  Gewässern aussuchen, wenn
er schlagen will ."

Ist dies nicht ein volles Eingeständnis des Siebes der
deutschen Flotte?

Was im übrgien die Redensart anbetrifft . r>3o Schiff
gegen Schiff die englische Flotte ihre Ueberleaenheit bewiesen
habe : Die deutsche Flotte ist aber gern bereit oen Versuch
zu wagen , Schiss gegen Schiff , Geschwader gegen Geschwader
probeweise zu schlagen. Sie will oer großen engl :.n eu Flotte,

diesem Versuch wird sich auch zeigen, ob die amtlichen deut¬
schen oder englischen Werlustmelvnngen richtig waren WTB.

Die Uniform der polnischen Armee.
WTB Warschau,  13 . Nov . Die deutsche Warschauer

Zeitung schreibt : Aus amtlicher Quelle erhalten wst fol¬
gende Angaben über die zukünftige polnische Armee : Die
Uniform läßt in glücklicher Weise die Erinnerung an oie ruhm¬
vollen polnischen Soldaten Napoleons 1. und an dw der heu¬
tigen polnischen Legion wieder aufleben . Die Bluse fft ähn¬
lich der der ’ Soldaten der letzteren. Auf dem linken über-
arm befindet sich der polnische Adler in Metall io. einem
amarantroten Stern . Dieses Abzeichen befand sich auf den
Lanzenfähnchen der ponislchcn Ulanen zur Zeit Napoleons 1.
SllS Kopfbedeckung dient die Konfederatka mit dem polnischen
Adler in amarmftrotem Felde . Die Wickelgamaschen der Pvl«

!
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beit bie hott her Cegiott in itoeifäßrlijem ruhmvollen ffiitc ’ii
eripgrbenen hervorragenden soldatischen Eigenschasten der neuen
Armee voll und ganz zugute kommen.

Aus Provinz und NachbargebieLeu
: !: Lic Kriegsgefangenen als Arbeiter . Das Ver¬

langen nach Kriegsgefangenen zur Ergänzung der Hilfskräfte
ist ziemlich groß, da mögen die folgenden Mitteilungen , di?
auf Grund eigener Erfahrungen in einem von amtlicher
Stelle erstatteten Bericht niedergelegt sind, manchem von
Nutzen sein. Für Alterbau - und Waldarbeiten stellen durch¬
weg die Russen, für Garten -, Obst- und Weinbau die Fran¬
zosen die geeignetsten Hilfskräfte . Der Russe arbeitet rnkfg.
andauernd und gleichmäßig. Er kann auch auf längere
Zeit einmal der Aufsicht entbehren/ Die zunächst gehegte
Befürchtung , daß die Beschäftigung von Kriegsgefangenen im
Wald mehr wie sonst den Anlaß zu Fluchtversuchen bieten
werde, hat sich als grundlos erwiesen. Bei Arbeiten in
größeren geschlossenen Gruppen hat dagegen die Erfahrung
ergeben, daß die Franzosen mit ihrem lebhaften Tempera¬
nn?nr um so öfter die Arbeit anssetzen, je größer die Gesell¬
schaft war . Auch hier ist der Russe wertvoller . Auch, bei der
Bewaffnung von kriegsgefangerren Waldarbeitern mit der
Art hat sich keinerlei Nnzuträglichkeit herausgestellt . Die
Arbeitsleistung der Kriegsgefangenen ist zufriedenstellend.
Ungute Elemente kommen überall vor und können sich recht
unliebsam bemerkbar machen. Sie erfordern ein scharfts
Eingreifen und den Umtausch mit zufriedenen Leuten, wobei
die Kommandanten der Gefangenenlager gerne ihre Hilfe
leihen. Die Arbeitsleistung richtet sich in der Hauptsache
nach der Verpflegung . Die von französischen Kriegsgefange¬
nen wird auf 70 bis 75 Prozent der Volleistung geschätzt.
Als Entgelt für die Gestellung von Kriegsgefangenen hat
der Arbeitgeber eine einmalige Vergütung zu zahlen, die
im Einzelfall mir dem Arbeitgeber vereinbart wird und
sich nach den ortsüblichen Löhnen des Beschästigungsortes
richtet , jedoch unter angemessener Berücksichtigung der Lei¬
stungsfähigkeit und Arbeitswilligkeit der überlassenen Ge¬
fangenen. Weiter sind zu entrichten eine tägliche Zulage au
die Bewachungsmannschaften in Höhe von 50 Pfg . für deu
Ki'ps und fift jeden Kriegsgefangenen eine Geldabfindung.
Auch hat der Arbeitgeber die Transportkosten für Kriegs¬
gefangene und Ueberwachungsmannschaften zu tragen.

Selbstversorgung gewerblicher Betriebe.
Die Verordnung über die Regelung des Fleischver¬

brauchs vom 21. August 1916 hat in 8 9 bestimmt, daß als
Selbstversorger neben Krankenhäusern und ähnlichen An¬
stalten auch gewerbliche Betriebe , die Schweine ausschließ¬
lich zur Versorgung ihrer eingestellten und Arbeiter mästen,
vom Kommunalvcrband anerkannt werden können. Es sollte
durch diese Bestimmung Fabrikunternehmungen , RergwerkS-
gefellfchaften und ähnlichen Betrieben ein Anreiz gegeben
werden, selbst Schweine zur Mästung auszustellen, da ihnen
als Selbstversorgern nur */&des ^ chlachtviehfleischesange-
rcchnet wird und ihnen daneben noch das Blut und di-
Eingeweide frei zur Verfügung stehen, so daß sie in die Lage
kommen, ihren Angestellten und Arbeitern aus die Fleisch-
marken Fleisch über die für das Reich festgesetzte Wochen-
slcisckmenge hinaus- zu verabreichen.

Leider wird von dieser Bestimmung bisher kein genügen¬
der Gebrauch gemacht, es seien daher hierdurch die Inhaber
von gewerblichen Betrieben auf sie besonders hingewieseck.
Sicher werden auch die Arbeiter durch Abgabe der Abfälle
ihrer Haushaltungen sich gern an der Mästring der Schweine
beteiligen. Auch die Abfälle von etwaigen, von den gewerb¬
lichen Betrieben selbst eingerichteten Massenspeisungenihrer
Arbeiter würden dabei rationelle Verlvendung finden.

tricOc # , t >cv d̂ 'cl ivvittv $ itv "JJCä ft uttQ au fftelicti tutir , fiiü ptx-
twv Von bettt STommunalVerbanb bie ßufidjevung geben letfit,
baß  er für  seinen Betrieb als Selbstversorger anerkannt
werden wird.

Kriegs » und Volkswirtschaftliches.
Segen des gemeindlichen Obstbaues.  In

vielen Gemeinden Thüringens wird seit langen Jahrzehnten
schon der Obstbau in der Weise sehr erfolgreich betrieben,
daß an den Landstraßen , ans den gemeindlichen Grundstücken,
Friedhöfen nsw. nur Obstbäume gepflanzt und gut gepflegt
werden. Welchen hohen finanziellen Nutzen diese Gemeinden
ans dem Obstbau ziehen, beweist folgende Meldung aus
Frankenhansen am Khsfhäuser: Der Gesamterlös , der in
diesem Jahre von den Gemeinden der Unterherrschaft ans
dem Obstverkauf erzielt wurde, beziffert sich nach einer Be¬
kanntmachung des sürstlicken Landratsamtes auf die statt¬
liche Summe von 107 049 Mark gegen 69351 Mark iin
Jahre 1915 und 56 592 Mark im Jahre 1914.
Drus ch Prämien

WTB . Berlin,  13 . Nov. Die von der Reicksgetreide¬
stelle zur Zeit bisher gezahlte Druschprämie von 12 Mack
für die Tonne gilt nur noch für Brotgetreideliesernngen bis
zum 15. November 1916 einschließlich Für Lieferungen
nach diesem Tage bis einschließlich 15. Dezember wird noch
eine Druschprämie von 10 Mark für die Tonne gewährt . Für
Brotgetreide , das noch dem 15. Dezember abgeliefcrt wird,
darf nach dem Gesetz eine Druschprämie nicht mehr gezahlt
werden. Es liegt daher im Interesse der Landwirte , die
Ablieferung nach Kräften zu beschleunigen und noch mög¬
lichst bis zum 16. Dezember abzuliesern.

Verlängerung des Absatzverbotes für Dörr¬
gemüse.

Durch Bekanntmachung im Reichsanzeiger verlängert
die Kriegsgesellschaft für Dörrgemüse das Absatzverbot sü'r
Dörrgemüse durch Hersteller und Händler bis 15. Dezember
1916 einschließlich. Lieferungen an die Heeres- und Marine-
Verwaltung für die mobilen Truppen sind von dem Msatz-
verbot ausgenommen.

Beschlagnahme der frischen  Fische.
Um den Preistreibereien der Aufkäufer ein Ende zo

machen, hat die Regierung beschlossen, wie das Wolss-
büro von zuständiger Stelle erfährt , den gesamten Hanoel
mit frischen Fischen unter ihre Aufsicht zu nehmen. Mit der
Ausführung ihrer Anordnungen ist die Zentral -Einkausö-
gestllschaft und die Flußfischhandelsgesellschaft m b. H. be¬
auftragt worden.

Fortfall der Franenabtcile in den Personen¬
zug  e n.

Anläßlich der zugunsten des Güterverkehrs verfugten
Zngverminderung ist eisenbahnamtlich angeordnet worden,
daß die Franenabteile in den Personenzügen fort fallen sol¬
len. Es soll dadurch der Platz besser ausgenutzt werden da
erfahrungsgemäß die Frauenabteile oft gar nicht, meist aber
nur sehr schwach besetzt sind. Aus dem gleichen Grunde
sollen auch nach Möglichkeit keine besonderen Abteile ftic
Reisende mit Hunden eingerichtet werden.

s-Lr8»tr stcmtbwdcnd,behördl.
genehmig: (kein minderwer¬
tiges), empfiehlt

Albert Kauth, EmS, Tel. 2».
(8034

Verantwortlich für die Schriftleitung Richard Hein, Bad EmS.
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